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Gesunde Tiere – gesunde Menschen
Ganzheitliches «One Health»-Prinzip bei Biovision
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Tierisch gesund

«Wenn wir die Gesundheit der Hirtenvölker  
ver bessern wollen, müssen wir uns über  

den Einfluss der Tiere auf die Menschen im 
Klaren sein.»

Die Viehhalter im Isiolo 
County (Kenia) leben eng mit 
ihren Tieren zusammen.  
Diese Nähe birgt Gefahren für 
die Gesundheit der Menschen.
Von Simon Gottwalt, Biovision

Kleine Regenzeit im nördlichen Kenia: Auf 
der Piste von Isiolo nach Merti geht gar 
nichts mehr. Seit einer halben Stunde  
stecken wir mit unserem Geländefahrzeug  
fest. Ein Wolkenbruch hat den Weg in einen 
Bach verwandelt. Für die Viehhirten am Horn 
von Afrika aber ist das Wasser ein Segen. 
Nach mehreren trockenen Jahren war bereits 
die grosse Regenzeit von März bis Mai  
2018 ergiebig. Und jetzt – im Dezember – 
scheint es auch mit der kleinen Regenzeit  
zu stimmen. Die Weidegründe sind so grün 
wie  lange nicht mehr. 

Drohende Gefahr
Doch der Regen birgt auch Gefahren: Die 
feuchte Witterung begünstigt bestimmte 
Krankheiten. So kam es im April letzten 
 Jahres in unserem Projektgebiet in Nordkenia 
zu einem Ausbruch des Rifttalfiebers. Viele 
Nutztiere starben. Glücklicherweise gab es 
im Vergleich zur grossen Epidemie von 
2006/7 diesmal nur wenig Krankheitsfälle 
bei Menschen. Biovision unterstützt im   
Isiolo County zwei Projekte im Bereich der 
Tier- und Menschengesundheit. Jetzt bin ich 
hier, um herauszufinden, ob und wie unsere 
Zusammenarbeit mit den Pastoralisten zum 
glimpflichen Ausgang des Ausbruchs beige-
tragen hat. 

Pastoralisten sind auf sich gestellt
Die fünfstündige Reise ins abgelegene Pro-
jektgebiet führt über 200 Kilometer Wasch-
brettpiste nach Merti. In den abgelegenen 
Dörfern um Merti gibt es keinen Tierarzt. Für 
die Gesundheit der Tiere sind die Viehhalter 
weitgehend auf sich gestellt. Darum unter-
stützt Biovision in den Projekten «Kamele für 
Dürregebiete» und «One Health» die Schu-
lung der lokalen Bevölkerung zur Er kennung 

der wichtigsten Tierkrankheiten. Im Fokus 
stehen Seuchen, die auch auf den Menschen 
übertragen werden können wie das Rifttal-
fieber oder die Brucellose. Solche Krank-
heitsübertragungen nennt man auch Zoo-
nosen. Zur Vorbeugung lernen die Pasto - 
ralisten, kranke und gebärende Tiere nur 
mit Handschuhen anzufassen, Milch vor dem 
Trinken immer abzukochen und sich vor  
Stichen der Überträgermücken zu schützen. 
 
Digitale Nomaden
Im Projekt «Kamele für Dürregebiete» wurde 
zudem ein Netzwerk von Tierkrankheits- 
Reportern aufgebaut. Dank guter Mobilfunk-
verbindung und einer eigens programmierten 
Smartphone-App können sie Tierkrankheiten 
sofort den staatlichen Veterinären melden. 
Den ersten Ernstfall hat die App bereits  
bestanden: Ein von unserem Projektpartner 
VSF-Suisse* ausgebildeter Tierkrankheits- 
Reporter leitete seinen Verdacht auf Rifttal-
fieber erfolgreich an die Behörde weiter. 
Dank verbesserter Kommunikation kann die-
ses Frühwarnsystem dazu beitragen, Leben 
zu retten und Kosten zu sparen. Das kommt 
sowohl Tieren wie auch Menschen zugute.

«One Health» – eine Gesundheit
Der Besuch des Modellprojekts in Merti hat 
mir deutlich vor Augen geführt, wie eng das 
Leben der Pastoralisten und das ihrer Tiere 
miteinander verknüpft sind. Um die Gesund-
heit der Menschen zu verbessern, muss auch 
die Gesundheit der Tiere und der Umwelt 
 gefördert werden. Diesen holistischen Ansatz 
bezeichnet man als «One Health» (engl.: eine 
Gesundheit). Biovision wendet dieses ganz-
heitliche Prinzip in verschiedenen Projekten 
an (siehe Seite 4/5).

* VSF: Vétérinaires Sans Frontières Suisse 

Weitere Infos: 
www.biovision.ch/onehealth 

«One Health»-Projekte  
in Isiolo (seit 2016)

Massgeschneiderte Trainings zu Tierkrank-
heiten, Präventionsmassnahmen und Lebens-
mittelhygiene verbessern die Gesundheit  
der Pastoralisten und ihrer Tiere. Der Aufbau 
eines Frühwarnsystems verringert das Risiko 
schwerer Epidemien.

• Ziele der aktuellen Projektphase:
–  Ausbau des Tierkrankheits-Reporter-

netzwerks 
–  Erhöhte Resilienz der Menschen gegen 

Dürren
–  Verbesserte Milchhygiene
–  Verbesserte Krankheitsprävention in  

den Gemeinschaften
–  Bessere Zusammenarbeit zwischen den 

Behörden

• Projektbudget 2019: CHF 305 616 

•  Nachhaltige Entwicklungsziele  
(Agenda 2030): 
Dieses Projekt leistet direkte bzw. indirekte  
Beiträge zu 4 der 17 nachhaltigen Entwick-
lungsziele: Ziel 1 (keine Armut), Ziel 2 (kein 
Hunger), Ziel 3 (bessere Gesund heit), Ziel 15 
(Landöko systeme, Boden, Bio diversität):

3 Krankheitserreger wie Brucella-Bakterien können durch den Konsum 
roher Milch von Tieren auf Menschen übertragen werden.

4 Auch bei Tiergeburten ist das Ansteckungsrisiko mit Zoonosen für die 
Menschen hoch.

1 Im Isiolo County (Kenia) wurden Dorfbewohner von Biovision und  
VSF-Suisse für die Früherkennung von Krankheiten ausgebildet. 

2 Die Tierkrankheits-Reporter übermitteln ihren Seuchenverdacht sowie 
Bilder erkrankter Tiere mittels Mobiltelefon an die Veterinärbehörden. 

Sabla Galgalo  
Projektmanager «One Health»,  

stammt aus Merti, Kenia 
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Der Mensch ist ein Tier. Diesen biologischen 
Fakt nutzen viele Bakterien und andere 
 Mikroben, indem sie munter vom Tier zum 
Menschen springen – und umgekehrt. Hu man-
  mediziner und Veterinäre in Univer sitäten 
und Behörden hingegen leben in verschie-
denen Welten: getrennte Ausbildung, unter-
schiedliche Labore und Büros, wenig Aus-
tausch und zuweilen mangelndes Verständnis 
für die andere Seite. 

Schlüsselrolle der Kommunikation
Am Beispiel der Biovisions-Projekte im Isiolo 
County in Kenia (vgl. Seite 2) lässt sich  
das gut erkennen. Sobald das Veterinäramt 

vom Tierkrankheits-Reporter über einen  
möglichen Fall von Rifttalfieber erfährt, sollte 
es diese Information unverzüglich mit dem 
Gesundheitsministerium teilen. Die Zustän-
digen für Tier- und Menschengesundheit  
sitzen jedoch in zwei verschiedenen Minis-
terien und der Informationsaustausch ist 
nicht selbstverständlich. Das gilt übrigens 
nicht nur für die Länder Afrikas. In den  
Niederlanden etwa kam es 2007–2010 zu 
einem grossen Ausbruch des Q-Fiebers unter 
Menschen, weil das Veterinäramt nicht recht-
zeitig informierte. 

Zusatznutzen durch Zusammenarbeit
Solche Defizite versucht «One Health» (zu 
Deutsch: eine Gesundheit) zu beheben. Für 
eine bessere Gesundheits versorgung sollen 
Human- und Tiermedizin, aber auch Ernäh-
rung und Umwelt berück sichtigt werden.  
Jakob Zinsstag, Professor für One Health am 
Schweizerischen Tropen- und Public Health- 
Institut (Swiss TPH), fasst den Ansatz wie 
folgt zusammen: «‹One Health› ist, wenn Tier- 
und Humanmedizin eng zusammenarbeiten 
und dabei einen Zusatznutzen ermöglichen: 
eine bessere Gesundheit von Menschen oder 
Tieren etwa, finanzielle Ersparnisse oder aber 
verbesserte Öko systemdienstleistungen. Dieser 
Mehrwert kann ohne die Kooperation von  

Kooperation schafft Synergien Human- und Tiermedizinern nicht ent stehen.» 
Im Isiolo County erarbeitet unser Projekt-
partner, das internationale Insektenforschungs-
institut icipe, deswegen gemeinsam mit den 
Behörden klare Regeln für den frühzeitigen 
Datenaustausch zwischen den Ministerien.

Interdisziplinärer Austausch
Im Mittelpunkt steht die Fachgrenzen über-
schreitende Zusammenarbeit zwischen 
Veterinären, Ärzten, Sozialwissenschaftlern, 
Weidelandspezialisten und anderen Experten. 
Dazu ein Beispiel aus Ostäthiopien: Dort baut 
das Swiss TPH ab 2019 mit Unterstützung 
von Biovision ein integriertes Überwachungs-
system für Mensch- und Tiergesundheit  
sowie für den Zustand des Weidelands auf. 
Durch das einheitliche System können ge-
fährliche Krankheiten schneller aufgespürt 
werden (siehe Grafik). Das ist kostensparend, 
weil an Stelle dreier separater Systeme nur 
eines aufgebaut werden muss. Vor allem am 
Horn von Afrika sind solche integrierten  
Ansätze für Nomadenvölker und ihr Vieh 
dringend gefragt, weil sie vom stationären 
staatlichen Gesundheitswesen kaum ver-
sorgt werden.

Mehrere Fliegen mit einer Klappe 
Seit 2019 verknüpft Biovision die Gesund-
heit der Menschen und Tiere auch im Bereich 
des sogenannten integrierten Vektor-Ma-
nagements (IVM), also der Kontrolle von 
 Zecken, Mücken und anderen krankheits-

übertragenden Insekten. Bisher fokussierte 
Biovision IVM-Massnahmen auf die Malaria-
kontrolle und somit auf die Menschen. Nun 
sollen mit einer neuen Methode buchstäblich 
mehrere Fliegen mit einer Klappe geschlagen 
werden. Dafür werden Kühe mit einem Bio- 
Insektizid besprüht und so die Population  
der Malaria übertragenden Anopheles-Mücke 
reduziert. Gleichzeitig werden weitere para-
sitische Blutsauger wie Tsetsefliegen und 
Zecken  bekämpft, die ebenfalls gefährliche 
Tierkrankheiten verbreiten.

Universales Gesundheitssystem 
Die Verknüpfung verschiedener Gesundheits-
bereiche ist für Biovision nicht neu. Mit  
unseren Projekten adressieren wir seit je  
neben dem Wohlergehen der Tiere und Men-
schen auch die Gesundheit der Pflanzen und 
Umwelt. Prof. Zinsstag hält dies für extrem 
wichtig: «Die Erhaltung der Gesundheit  
muss auch Faktoren wie Luftverschmutzung,  
Klimaerwärmung und Bodenfruchtbarkeit  
mit einschliessen.» «One Health» sieht er nur  
als einen Teilbereich von «EcoHealth», einer 
Art universalem Gesundheitssystem. «Alles 
hängt mit allem zusammen, eigentlich wis-
sen wir das doch schon längst», so Zinsstag. 
Um den Mikroben jeweils einen Schritt vor-
aus sein zu können, muss dieses Wissen 
dringend um gesetzt werden. Simon Gottwalt, 

Molekularbiologe (Infektiologie),
verantwortlich für die Projekte zur Tier- und  
Menschengesundheit bei Biovision
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Prof. Dr. Jakob Zinsstag
Human and Animal Health, Schweizerisches 
Tropen- und Public Health-Institut (Swiss TPH)

 Mehrwert  
beweisen
Eine engere Zusammenarbeit von Human-  
und Tiermedizin sowie anderen Disziplinen 
sollte dringend gefördert werden. Dazu ist es 
hilfreich, wenn wir nachweisen können,  
dass mit dem «One-Health»-Ansatz wirklich  
ein messbarer Mehrwert entsteht – am  
besten ein finanzieller. Wie aber misst man 
den Zusatznutzen? Dazu haben wir am  
Swiss TPH neue, integrierte Methoden ent-
wickelt, welche die Gesundheit von Tieren 
und Menschen gleich zeitig messen und  
miteinander vergleichen. Im Tschad unter-
suchten wir etwa die Tollwut, eine der  
gefährlichsten Viruskrankheiten bei Hunden 
und Menschen.

Wir verglichen die Impfkosten zum Schutz der  
Menschen nach einem tollwutverdächtigen 
Hundebiss mit dem Aufwand einer präventiven 
Massenimpfung der Hunde plus der Vakzination 
der Menschen. Mit dieser Studie konnten  
wir zeigen, dass es sich auf lange Sicht lohnt, 
nicht nur die Menschen zu impfen, sondern 
gleichzeitig auch die Hunde einer Massen-
prophylaxe zu unterziehen. Denn mit dieser 
Doppelstrategie konnte die Tollwut lokal  
eliminiert werden. Schon nach fünf Jahren 
amortisierten sich die Anfangs investitionen, 
weil jahrelange Bekämpfungs kosten einge-
spart werden. Diese klare Aussage konnten 
wir allein deshalb machen, weil wir die Über-
tragung der Tollwut bei Hunden und Menschen 
als gekoppeltes System untersuchten. 

Menschen und Tiere sind sich 
biologisch ähnlich. Ihr Wohl-
ergehen ist eng miteinander 
und mit ihrer Umwelt ver-
knüpft. Dem trägt Biovision 
Rechnung und setzt in ver-
schiedenen Projekten einen 
«One Health»-Ansatz um. 
Doch was bedeutet das genau? 
Von Simon Gottwalt, Biovision

«One Health» in  
Projekten von Biovision 
1. Kamele für Dürregebiete, Kenia: Auf-
bau eines Netzwerks von Tierkrankheits- 
Reportern, Verbesserung der Hygiene in 
der Milchverarbeitung
2. Krankheitsprävention für Mensch und 
Tier, Kenia: Schulung der lokalen Bevölke-
rung zu den wichtigsten Zoonosen, Verbes-
serung der Zusammen arbeit der Behörden
3. Informationssystem zu Krankheiten 
und Dürren, Äthiopien (neu): Aufbau  
eines integrierten Überwachungssystems 
für Mensch- und Tiergesundheit sowie 
Weideland
4. Kontrolle krankheitsübertragender 
Insekten, Kenia (neu): Gemeinsame 
 Bekämpfung von Tier- und Menschen-
krankheiten

 

 

 

Menschen suchen 
medizinische Hilfe

kranke Menschen

Verbesserte Gesundheit
Frühes Handeln kann Krankheits- und Todesfälle  
bei Menschen und Tieren verhindern.

Tiefere Kosten
Je früher Veterinärbehörden Krankheiten melden, 
desto günstiger ist die Bekämpfung von Epidemien.

Viele gefährliche Infektionskrankheiten verbreiten sich in 
Tieren, bevor Menschen angesteckt werden. Je früher  
Krankheiten beim Vieh bekannt sind, desto schneller können 
Massnahmen ergriffen, Leben gerettet und Geld gespart  
werden. «One Health» bringt auch in anderen Bereichen 
einen Mehrfachnutzen, etwa in der Vektorkontrolle, bei  
Antibiotikaresistenzen oder für die Lebensmittelsicherheit.

«One Health» zur Bekämpfung von Epidemien

Ansteckung  
von Tieren

Zeitlicher Verlauf einer typischen Zoonosen-Epidemie Je früher ein Ausbruch erkannt wird, desto geringer sind Krankheitslast & Kosten der Bekämpfung
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Ansteckung  
von Menschen

kranke Tiere

IN
F
O
R
M
A
TIO

N

Universelles Gesundheitssystem
Biovision verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz und 
fördert die Gesundheit von Umwelt, Pflanzen,  
Menschen und Tieren sowie die Information (4G + i). 
«One Health» ist Teil dieses universellen Systems und 
verknüpft insbesondere die Gesundheitsversorgung  
für Menschen und Tiere.
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Einladung zum  
Frühlings-Event

BvAT-Kursleiterin Veronika Wamiti (2. v. l.) nutzt 
im Feld das Infonet-Biovision, eine Art Wikipedia 
für ostafrikanische Bäuerinnen und Bauern.

Abschied von David Fritz 

In Mbita Point am Lake Victoria wächst ein junger Baum – in Ehren und zur Erinnerung an den 
verstorbenen Kommunikationsleiter von Biovision.

In Ruvuma Village (Tansania) wenden Bäuerinnen und Bauern agrarökologische Grundsätze erfolgreich 
an. Sie wurden im Biovision-Projekt «Ausbildungszentrum für ökologische Landwirtschaft» geschult.

Am 13. Dezember 2018 ist David Fritz im 
Beisein seiner Familie aus diesem Leben  
gegangen. Seit der Diagnose ALS hat er  
während der vergangenen zwei Jahre auf 
Grund dieser unerbittlichen Krankheit  
seine geschätzte Mitarbeit bei Biovision 
konti nuierlich in gute Hände übergeben. 

Mit seiner fundierten Erfahrung als lang-
jähriger Journalist, zuerst bei Reuters und 
später in der Auslandsredaktion des Schwei-
zer Fernsehens SRF, brachte David grosse 
 Medienkompetenz in die Kommunikations-
arbeit von Biovision ein.

Sein anpackender, hochmotivierter Einsatz 
für die Anliegen von Biovision, sein kom-
munikatives Wesen und seine Sprachge-
wandtheit – gleichermassen in Englisch und 
Deutsch – prädestinierten ihn hervorragend 
für seine Aufgaben. Für David war die An-
stellung bei Biovision nicht einfach ein 
«Job». Er war mit Seele, Herz und Kopf dabei 
und identifizierte sich voll für die Vision und 
Mission unserer Stiftung. 

Das Kommunikationsteam und die ganze 
 Belegschaft von Biovision konnten David  
als Freund und Arbeitskollegen auf seinem 
schwierigen Weg bis zuletzt viel Rückhalt 

und Unterstützung geben. Wir alle sind  
sehr traurig und tief betroffen von seinem 
Schicksal. 

Zu seinen Ehren wurde im vergangenen  
November auf der Forschungsstation in Mbita 
Point am Ufer des Viktoriasees in Kenia  
ein Baum gepflanzt. Das ist ein lebendiges  
Zeichen der Wertschätzung und der tiefen  
Verbundenheit mit den Menschen im Kreis 
von Biovision – in der Schweiz wie in Afrika –, 
die David Fritz tief berührt hatte.

Du hast einen Platz in den Herzen der Mitarbei-
tenden von Biovision und unseren Freunden. 
Du bist deinen Weg gegangen, gradlinig,  
kompromisslos und mutig. Wir sind glücklich, 
einen Teil davon zusammen gegangen zu sein. 
David, wir vermissen dich.

Team Biovision

Die Landwirtschaft ist verantwortlich für  
weltweit bis zu einem Drittel der Klimagas-
emissionen und ist damit eine der Hauptver-
ur sacherinnen des Klimawandels. Zugleich 
kämpfen Bäuerinnen und Bauern weltweit 
mit extremen Trockenheiten oder zu viel 
 Regen. So wurde etwa Ostafrika seit 2005 
bereits fünf Mal mit Dürren und in der Folge 
mit ungenügender Ernährungssicherheit 
 konfrontiert. 

So kann es nicht weitergehen. Darum arbeitet 
Biovision seit Jahren auf eine ökologische 
und soziale Transformation hin. Dieser  
Paradigmenwechsel hat zum Ziel, lokal an-
gepasste, widerstandsfähige und zugleich 
produktive Landwirtschaftsformen nach dem 
Vorbild natürlicher Ökosysteme zu fördern 
und zu stärken. 

Agrarökologie – ein Weg zum Ziel
Die Agrarökologie ist ein Ansatz, der dieses 
Ziel erreichen kann. Sie beruht auf den  
natürlichen Prinzipien wie Vielfalt, geschlos-

Täterin und Opfer
Der Klimawandel wird heute 
als immense Herausforderung 
anerkannt. Biovision sucht 
Problemlösungen im  
Bereich der Landwirtschaft. 
Im Zentrum steht dabei die 
Agrarökologie. 
Von Fabio Leippert, Biovision

Auch in den semiariden Zonen des Isiolo County 
(Kenia) sind Wasser und Holz knapp.

senen Kreisläufen und Recycling sowie  
auf positiven Wechselwirkungen zwischen 
 belebter und unbelebter Natur. Auch werden 
soziale Aspekte wie regionale Wertschöp-
fungssteigerung, kulturelle Essbedürfnisse und 
Gleichberechtigung der Geschlechter berück-
sichtigt. Konkret werden etwa Bäuerinnen und 
Bauern befähigt, mehrere verschiedene Feld-
früchte gleichzeitig anzubauen (Diversifizie-
rung), biologische Schädlingsbekämpfung zu 
betreiben oder natürliche Alternativen wie 
Kompost und Leguminosen, anstatt syntheti-
schen Kunst dünger einzusetzen. Dadurch wird 
die Qualität und die Widerstandsfähigkeit des 
Bodens gegenüber Trockenheit und Windfall 
gestärkt. Gleichzeitig werden die Emissionen 
aus der Düngerproduktion eingespart.

Fürsprecher der Agrarökologie
Biovision macht sich mit dem Projekt  
«Anwaltschaft für Agrarökologie: Klima-
wandel» sowohl international als auch bei 
Einzelstaaten für einen Kurswechsel in der 
Landwirtschaft stark. So zeigten wir etwa  
an der Klimakonferenz 2018 in Kattowitz 
(Polen) politischen Entscheidungsträgern 
die Vor züge agrarökologischer Lösungen für 
den Klimaschutz und die Erhaltung der  
natürlichen Ressourcen auf. In Kenia unter-
stützen wir das Landwirtschaftsministerium 
mit konkreten Handlungsempfehlungen und 
einem koordinierten Politikdialog zur Planung 
klimafreundlicher, agrarökologischer Mass-
nahmen in der Landwirtschaft. 

www.agroecology-pool.org

David Fritz (1957–2018), 
Kommunikationsleiter  
der Stiftung Biovision 2012–2017

Erfolg und Ehre 
Von Andreas Schriber, Biovision

Grosser Erfolg für den Biovision Africa Trust 
(BvAT), die von uns gegründete Schwester-
organisation in Kenia: Das Team um Direktor  
David Amudavi erhält den Auftrag der  
Deutschen Gesellschaft für internationale  
Zusammenarbeit GIZ, ein Zentrum für  
Wissens vermittlung zum biologischen Land - 
bau in Ostafrika aufzubauen. 

«Damit multiplizieren wir unser Biovision  
Farmer Communication Programm, das vor über 
10 Jahren mit der Bauernzeitung ‹The Organic 
Farmer› (Der Biobauer) gestartet wurde», 
freut sich Amudavi. Mit der Unterstützung aus 
Deutschland können noch mehr Kleinbäue-
rinnen und -bauern praxisorientiertes Wissen 
über ökologische Methoden der Nahrungs-
produktion und Landnutzung erlangen. 

Das neue Programm stärkt und ergänzt die 
Umsetzung konkreter Selbsthilfeprojekte in 
Burundi, Äthiopien, Kenia, Ruanda, Tansania 
und Uganda. Das Zentrum wird in Uganda 
angesiedelt und von Biovision Africa Trust in 
Nairobi betreut, in Zusammenarbeit mit  
Partnern wie FiBL, IFOAM und CIAT. Geldgeber 
ist das deutsche Bundesministerium für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
(BMZ). BvAT setzte sich im Wettbewerb gegen 
eine harte Konkurrenz anerkannter Entwick-
lungsorganisationen durch. Der Auftrag ist 
eine schöne Anerkennung für die Kompetenz 
unserer kenianischen Schwesterorganisation.

www.biovisionafricatrust.org

Die Folgen des Klimawandels sind zunehmend 
spürbar. Existentiell betroffen sind einmal 
mehr die Ärmsten im globalen Süden. Aber 
auch die Schweiz ist gefordert! Was können 
wir in unseren Projekten, was können Sie und 
wir alle tun? Diesen Fragen gehen wir am  
Biovision-Frühlings-Event nach.

Wir freuen uns, Sie am 28. Mai um 19 Uhr im 
«kultur- und kongresshaus aarau» be grüssen 
zu dürfen. Auch Ihre Freundinnen, Freunde 
und Bekannten sind herzlich willkommen!

Auskünfte und Anmeldung: 
www.biovision.ch/aarau
Tel. 044 512 58 58 



In Madagaskar nannten sie ihn «Courant 
d’air», den Durchzug. Das war 1991, Andreas 
Schriber leitete für den WWF in Antananarivo 
die Ausbildung eines lokalen Redaktions-
teams der Zeitschrift Vintsy zu Ökologie  
und Waldschutz. Der Spitzname von damals  
passt sowohl zu Schribers Wesen als auch  
zu seinem Werdegang. 

Der Lausbub aus dem Zürcher Oberland 
 absolvierte eine Lehre als Schriftsetzer und 
bildete sich anschliessend zum Journalisten 
weiter. Damit konnte er zwei Begabungen 
vereinen: das Gestalten und das Schreiben. 
Nach Lehr- und Wanderjahren als Redaktor 
und Fotograf in Zürich und Montreux stellte 
Schriber 1984 eine entscheidende Weiche: 
Er wurde Produzent der Publikationen  
des WWF Schweiz in Zürich. Die hitzigen  
Debatten um Waldsterben, Atomenergie und 
Gentechnologie schärften sein Gespür für 
Kommunikation und Politik. Damals entdeckte 
er auch seine Liebe zu Afrika.

Nach engagierten Jahren als Umweltschützer 
erfüllte er sich einen Traum und segelte auf 
einem alten Zweimaster von der Karibik in 

die Südsee, nach Französisch-Polynesien. 
Später heiratete er, wurde Vater eines Soh-
nes und wechselte zum Schweizer Fernsehen 
als Wissenschaftsredaktor bei «Menschen 
Technik Wissenschaft». Hier drehte er auch 
den Film über den erster Schweizer Welt-
ernährungspreisträger 
Hans Rudolf Herren.  
Damit trafen zwei visio-
näre Macher aufeinan-
der, die sich gut verstanden und ähnliche 
Ideale teilten. Ge meinsam entwickelten sie 
die Idee einer Organisation, die sich gleich-
sam für ein besseres Leben der Menschen als 
auch für die Erhaltung der Umwelt einsetzen 
sollte. 1998 gründeten sie mit Gleichge-
sinnten Biovision.

2003 übernahm Schriber die Geschäftslei-
tung der jungen Organisation. Damit trat ein 
tatkräftiger, inspirierter und weitsichtiger 
Pionier an die Spitze der Stiftung für ökolo-
gische Entwicklung. Getreu seinem Leit-
spruch «Taten statt Worte» führt er Biovision 
seither unermüdlich, zielsicher und mit viel 
Gespür für Neues. «Biovision füllt wichtige 
Lücken am Schnittpunkt von Umweltschutz 

und Entwicklungszusammenarbeit. Wir be-
schreiten neue Wege und schaffen Mehrwert 
für alle Beteiligten», sagt er. 

Schriber verfügt über die Gabe, entscheidende 
Entwicklungen vorauszusehen und den Kurs 

früh genug richtig zu 
wählen. Ist er überzeugt 
von der Richtung, peilt 
er seine Ziele äusserst 

effizient an und ist kaum zu stoppen. Mit  
ihm auf der Kommandobrücke hat sich die 
Stiftung zu einer schlagkräftigen und aner-
kannten Organisation entwickelt. 

Biovision steht heute dank grosser Gönner-
schaft und starken Partnern auf einem soliden 
Fundament. Ein idealer Zeitpunkt für den  
Kapitän, den Wind zu prüfen und die Segel 
neu zu setzen. Deshalb verlagert Andi Schriber 
2020 seine Tätigkeit in den Ausbau der 
Schwesterorganisation von Biovision in  
Ost afrika, den Biovision Africa Trust (siehe  
Seite 6). Damit schafft er Raum für die nächste 
Generation im Führungsteam von Biovision 
in Zürich. «Ich wechsle das Schiff, bleibe 
aber der Flotte erhalten», schmunzelt er.

Aus dem Leben von Andreas Schriber, Biovision Geschäftsleiter, Zürich 

«Ich wechsle das Schiff, aber nicht die Flotte»
Von Peter Lüthi, Biovision 

Stiftung für ökologische Entwicklung 
Fondation pour un développement écologique 

Foundation for ecological development 
www.biovision.ch www.facebook.com/biovision
Spenden an: PC 87-193093-4

«Wir schaffen Mehrwert»


